
   

— ————— — ——— — ——

907
Sohrebblomen—— —

Threnodie

ut denTod eines ebein⸗

*Erde genannt

Karl AntonEhntin,

vonurſern

— deden 18 Denme ——

als er** glallen nach Hauſe tehete, auf
den———ermordet wirde ⸗

— —anrocte·—
* * — —

— —ver

— eleattenen Eltern fetnes Freum
ee⸗iaeſunden

—e

Bv. R.
———

———
———5—

 

 

7* ——

— 5—    

  

 

————Ainnk F

——
———

—
—
—
—
—
—

—

—

8

*



 



Der Bardeverſetzt ſich im Geiſte auf den Gotthard,

wo er den Schußzgeiſt deſſelben in einer Hoͤhle,

nah an dem Wege, wodie ſchreckliche That ge⸗

ſchah, und trauernd uͤber die Entweihung ſeines

Bexges findet.)

Warum, o Schuzgeiſt die ſes Berges! ſo
betruͤbt? warum ſotief in Traugr verſenkt?

hat eine krampfichte Erſchuͤtterung
im Sturmedeinen Aufenthalt zerſtoͤrt?
iſt drob dein Waſſerſchaz verſchuͤttet ? drob

die Bruͤcke), deiner Haͤnde Werk, geſprengt?
drob jene Felſenpforte) zugeſperrt?
wie oder hat das liebe Vaterland

ein Ungluͤckimgeſucht 2 will es der Krieg
mit wilden Ruthen uͤberſchwemmen2 will

der Friede weichen, ihm bisher ſo hold ?

warum, o Schuzgeiſt biſt du ſo betruͤbt?

Der Geiſt.

Waͤr eine meiner tauſend Quellen nur

verſchuͤttet, einer meiner Felſen hin⸗
geſtuͤrzet lebte nur mein Edler noch!
hoͤr und erbebe vor der ſchwarzen That! —

Ein edler jenes Volkes, mir ſolieb,
das meinen Berg bewohnet, kehrte

Dieſogenannte Teufelsbruͤcke, von den Alten
die ſt aubende Bruͤcke genaunnt.

x) das Urnerloch.
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ausheiſſern Gegendenjenſeits zuruͤck

in ſeine Heimath, freuete ſich ſchon,

bald ſeine Eltern, Kinder, Weib zu ſehn .

und — drey feige Miethlinge des Mars *)/

ha! Boͤſewichter, o! Nichtswuͤrdige,

Verruchte, Menſchen nur dem Namen nach/

verfolgen, greifen, rauben, toͤdten ihn.

Langkaͤmpft er unter ihren Streichen, focht

mit Heldenmuth/ gabſich nicht ſchnoͤden Preis⸗

der Tapfrefiel, wie man vor Bubenfaͤllt,

den Leib mit Einer Wundenurbedeckt

da lag er nun vor Himmels Angeſicht,

lag unbegraben ſieben Tage lang,
im Blute ſchwimmend —endlich fand man ihn“

nicht ihn⸗nurſeinen Leib — ſe toͤdteceer

den Leibnuruichtdie Seeledieſelogs

dem Himmel zu an hres Engels Hand.

Doch welch ein Klageton durchſchalletnun

dasReuß durchſtroͤmte Thal o welch ein Schmerz

wuͤhlt in der Eltern wundgereizter Bruſt,

zerreißt der Gattinn liebevolles Herz ,
und nagt des Patrioten Buſentief!

der Edle, ach er war der Stolz des Thals;

in hin darb manchem Freund' ein treuerFreund/

ſtarb manchem Duͤrftigen ein Vater hin

and ach! was ſeinen Eltern, ſeinem Weib',

und ſeinen Kindern ſtarb, ſpricht nimmermehr

) Eswaren Deſerteurs

*t) Den 25. Dezember.



—

—

*

05

die ſchwache Zunge aus, und ſchweiget ſtumm.

Drum weine du mit mir, o Barde! hilf

den Edeln ſingen, der mein Liebling war?

Der Dichter.

Wasdumirſagteſt! alſo iſt er hin

derStolz des Thals, von dem mir Diog ſchon,

auch er dein Stolz, auch er dein treuer Sohn,

ſo viel erzaͤhlte? alſo fiel er hin,

geſtuͤrzt von boͤſer Buben Kainshand?

wie jammert mich des jungen Mannes Tod!

ſo ſind der Edeln immer weniger,

ind wo noch einer bluͤht, plͤckt ihn der Tod .

laßin mich ſelbſt mich huͤllen, und den Gram

ausweinen, der an meiner Seele nagt!

(Waͤhrend dieſer ſtillenTrauerſceneſliegtder To⸗

desengel des Seligendaher, und nuterbricht ſieop

arumſoeinſam in der Felſenkluft ?

ihr traufrt vielleicht um euern Todten hier?

ich bin ſein Todesengel — trauert nicht!

ſch war ſein treuer Fuͤhrer — trauert nicht!

der Edle iſt nun ſelig — trauert nicht!

ich nahm im Sturm ihn weg — er fuͤhlte ſo

des Todes ſiebenfache Graͤuel nicht —

voll deln Zorns entbrannt er ftrraͤubte ſich

der Moͤrderfauſt entgegen, focht und ſtarb,

den Helden gleich als ich nun ſeinen Geiſt

empfleng, und in den Kreis der Seligen

mitihm einzog, ſprach ich: da habt ihr ihn,

⸗
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der jener niedern Welt nicht wurdig war
* da erhobenſie ſich alle ſchnell,

ninarmten ihn mit Bruderzaͤrtlichkeit,

und nahmenihnin ihre Mitte auf.

Was traufrt ihr denn in dieſer Kluft? doch nicht,

daß jener Welt ein neuer Buͤrger ward?

weint, wenn manhier gebohren wird, kicht dort—

denn hier erwartet uns der Tod, und dort

das Leben —nurverſchieden iſt die Art

desHingangs diefer ſchlummertſanft undſchnell

hinuͤber, jener ſtirbt langſam hinab

doch iſt der Pfadzuruͤckgelegt, und ſey

er noch ſo rauh! o dann empfaͤngt uns auch

in jener Weltein beſſſres Vaterland.

Drumtroͤſtet euch und andere zugleich!
ruft ihnendieſesWortdes Troſtes zu:

——
Denihr hlemedenuntker den Todten wähnt,

erlebt dort oben, lebt — und des Grabes Nacht

wirdihn nicht halten, und Verweſung
wird er nicht ſehn; denneriſt unſterblich.

Er iſt unſterblich ſchnell war der Uebergang;

zwar ſchrecklich aber kurz — ein Gewitterſturm
hat ihn zur andern Welt gebohren —

eh ers verſah, war er ſchon gerettet.

Er iſt gerettet.. Land derUnſterblichkeit!

an deinen Ufern wallet er froh dahin,

ſieht unter ihm die Wolken ſinken,

hoͤrt nur den Donner von Fern, undlaͤchelt

 



Eskracht, er laͤchelt .. wir nur verzagen oft
in finſtern Wettern, ſehn nicht die Retterhand,

die aus der Wolke ragt und winket,

wollen nicht hoͤren der Warnung Stimme.

Hoͤrt ihr die Stimme klebt an der Erde nicht?
haucht reinen Aether! ſuchet, was drobeniſt!

wasſoll der Ring euch in der Naſe?

auf! und genieſſet des Himmels Gabe!

Des Himmels Gabeiſt ein zufriednes Herz,
das Gluͤck und Ungluͤck ſtill von der Hand

empfaͤngt,
die ſie ſo fuͤgt, und ohne Murren

ſchlummernd ſich einwiegt im Schooß *

Gottheit.

Die Gottheit weiß nur, was zumSehten—

ig
ſie will euch helfen — aber— he!

dann wird euch Gluͤck aus Ungluͤck flieſſen;

dann wird der Stachel des Todes ſtumpf

ſeyn.

Woiſt des Todes Stachel? woiſt ſein Sieg?

wer hat ihn uͤberwunden? der Redliche,

der ihn nicht fuͤrchtet, der, wie Chriſten,

tapfer entgegen ihm geht, und ausharrtk.

 


